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economy: Welche Prioritäten 

möchten Sie setzen?

Christina Lutter: Mittel-

fristig hat die Verbesserung 

der Nachwuchsförderung Pri-

orität. Derzeit ist das Schnitt-

stellenmanagement die größte 

Herausforderung. Wir bieten 

ausgezeichnete Forschungspro-

gramme, bilden ausgezeichnete 

Nachwuchswissenschaftler aus, 

doch fehlt es an klar defi nierten 

Karrierewegen. Dies führt na-

turgemäß zu einem Brain Drain. 

Hier wird das Wiener Internati-

onale Forschungszentrum Kul-

turwissenschaft – das IFK – eine 

zentrale Rolle spielen. Zuver-

sichtlich bin ich aber auch, da 

zwischen 2007 und 2012 über-

durchschnittlich viele Profes-

suren neu zu besetzen sein wer-

den. Es steht zu hoffen, dass hier 

die Förderung von Frauen und 

des wissenschaftlichen Nach-

wuchses zum Tragen kommt.

 

Welchen Stellenwert hat das 

Wiener IFK?

Bei der Nennung von Exzel-

lenzinstituten werden in der 

Regel bevorzugt naturwissen-

schaftliche Einrichtungen ge-

nannt. Das IFK zählt im kul-

turwissenschaftlichen Bereich 

zu jenen Vorzeigeinstitutionen, 

die in einem Zuge mit vergleich-

baren naturwissenschaftlichen 

Einrichtungen genannt wer-

den. Dies zeigt, dass höchste 

wissenschaftliche Qualitäts-

kriterien auch in den Kultur-

wissenschaften erfüllt werden 

können. Es liefert den Beweis, 

dass es möglich ist, allerhöchs-

te wissenschaftliche Standards 

und Internationalität sowie 

Offenheit quer durch die Gene-

rationen zu vereinen.

Wird das IFK vom Forschungs-

ministerium fi nanziert?

Ja, generell bestehen zwei 

Finanzierungsstränge in der 

Abteilung Gesellschaftswis-

senschaften. Der eine dient für 

Basissubventionierungen von 

außeruniversitären geistes-, so-

zial- und kulturwissenschaft-

lichen Instituten wie dem IFK. 

Wobei dieses Forschungszen-

trum – mit einer Jahresfi nanzie-

rung in Höhe von deutlich unter 

einer Mio. Euro – zu den großen 

Instituten zählt. Der zweite Fi-

nanzierungsstrang dient zur Do-

tierung von themenspezifi schen 

und strategischen Forschungs-

programmen, die vom RFT, dem 

Rat für Forschung und Tech-

nologieentwicklung empfoh-

len werden, wie zum Beispiel 

zur Demokratieentwicklung in 

Europa. 

Wie groß sind die Chancen für 

außeruniversitäre Institute, 

EU-Drittmittel zu bekommen?

Bisher war es für kulturwis-

senschaftliche Institutionen 

diesbezüglich schwierig, da 

seitens der EU-Forschungsför-

derung bis zum kürzlich ange-

laufenen siebenten Rahmenpro-

gramm für diesen Bereich keine 

Mittel bereitgestellt wurden. 

Nun, da im Rahmenprogramm 

auch kulturwissenschaftliche 

Fragestellungen berücksich-

tigt werden, erhoffen wir uns 

eine Entspannung. Die qualita-

tive Sozialforschung im Bereich 

Arbeitswelt hatte bisher schon 

gute Möglichkeiten, Drittmittel 

einzuwerben, andere Institu-

te wie das IFK, das sich in der 

Grundlagenforschung und dar-

über hinaus in der Ausbildung 

engagierten, erhielten hingegen 

nichts. 

Wie kam es zum Wandel?

Dabei handelt es sich um ei-

nen längeren Bewusstseinsbil-

dungsprozess. Die Sozialwis-

senschaften waren bereits im 

vierten Rahmenprogramm ver-

treten. Ihnen wurde im fünf-

ten und sechsten Programm 

ein größerer Stellenwert einge-

räumt. Die verstärkte Wahrneh-

mung von Geistes- und Kultur-

wissenschaften hat auch damit 

zu tun, dass es zunehmend fach-

übergreifende Forschungs-

felder gibt.

Macht sich der Wandel auch 

national bemerkbar?

Gemeinsam mit dem RFT er-

arbeiteten wir eine Strategie. 

GSK steht dafür, dass wir die 

Sozial-, Geistes- und Kulturwis-

senschaften als einen Verbund 

sehen. Nicht angestrebt wird 

eine Einschmelzung der ein-

zelnen Richtungen, wichtig ist 

aber, dass die drei Diziplinen in 

Zukunft verstärkt gemeinsam 

auftreten sollen.

Kulturwissenschaftler sind exzellent ausgebildet. Zu erwarten ist, dass für die zwischen 2007 und 

2012 anstehenden Nachbesetzungen die Besten zum Zug kommen werden. Foto: Bilderbox.com

Das Wiener Internationale For-

schungszentrum Kulturwissen-

schaften (IFK) ist auf die Erfor-

schung von Wechselwirkungen 

zwischen der sogenannten 

Hochkultur und der populären 

Kultur ausgerichtet.

„Wir versuchen eine Brücke 

zwischen den deutschsprachigen 

Kulturwissenschaften und den 

anglo-amerikanischen Cultural 

Studies zu schlagen“, erklärt 

Lutz Musner, stellvertretender 

Direktor des IFK. Dieser Ansatz 

unterscheidet sich grundlegend 

von den Geisteswissenschaften, 

die ihre Untersuchungsobjekte 

ausschließlich in dem als klas-

sisch defi nierten Kanon von Ma-

lerei, Musik und Literatur auf-

zufi nden gewohnt sind. Musner: 

„Kulturwissenschaften eignen 

sich dazu, Werte, Haltungen, 

Mentalitäten und Traditionen 

zu untersuchen. Dabei handelt 

es sich um Bereiche, die von der 

Technologie nicht beantwortet 

werden können und daher von 

den Kulturwissenschaften kom-

pensiert werden müssen.“ 

Kulturstadt-Image

Als Beispiel für die prak-

tische Verwertbarkeit der am 

IFK verfolgten Ansätze nennt 

Musner beispielsweise das für 

die Fremdenverkehrswirtschaft 

wichtige Kulturstadt-Image 

Wiens . „Ohne die Aufbereitung 

dessen, was historisch gewach-

sene Kultur in dieser Stadt ist, 

funktioniert auch das Kultur-

stadt-Image nicht. Wir brauchen 

Kulturwissenschaftler, um den 

ganzen Bestand gewachsener 

europäischer Kulturen nicht 

nur zu verstehen, sondern auch 

neue Formen und Zusammen-

hänge zu entwickeln, um eine 

zeitgemäße Präsentation zu er-

möglichen“, so Musner. 

Der zweite Schwerpunkt des 

IFK liegt in der Nachwuchsför-

derung. Jährlich werden acht 

österreichische Dissertanten 

als Junior Fellows aufgenom-

men. Jedes Semester neu kom-

men jeweils zehn international 

renommierte Spitzenwissen-

schaftler als Senior Fellows und 

zehn Postdocs als Research Fel-

lows an das Institut.

„Das IFK ist ein Ort egali-

tärer Diskussion. Die Fellows 

präsentieren wöchentlich ihre 

Arbeiten“, so Musner, „und die-

se Veranstaltungen sowie das 

ebenfalls reichhaltige Tagungs-

angebot ermöglichen einen in-

tensiven Austausch zwischen 

Fellows, universitären und 

außeruniversitären Wissen-

schaftlern. malech

Christina Lutter: „Es ist notwendig, die Karrierepfade für Kulturwissenschaftler zu optimieren, um die 
derzeit bestehende Abwanderung erstklassiger Wissenschaftler zu stoppen“, erklärt die stellvertretende Leiterin 
der Abteilung Gesellschaftswissenschaften im Forschungsministerium.

Neue Pläne für alte Fächer

Kulturwissenschaften im Aufwind
Wiener Forschungszentrum verfolgt Ansätze für praktische Verwertbarkeit wissenschaftlicher Arbeit im Tourismus.

Steckbrief

Christina Lutter, stlv. Leite-

rin der Abteilung VI im Wis-

senschafts- und Forschungs-

ministerium. Foto: Lutter

Neue Sichtweisen sind gefragt. 

Foto: Bilderbox.com

Die Serie erscheint mit fi nanzieller
Unterstützung durch das
Bundesministerium für Wissen-
schaft und Forschung. 

Teil 5

Die inhaltliche Verantwortung 
liegt bei economy.
Redaktion: Ernst Brandstetter
Der sechste Teil erscheint
am 30. März 2007.
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